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Der Rhein bei Bonn. Durch die lange Trockenheit  
ist das Flussbett stark ausgetrocknet und die  
Fahr rinne extrem eng geworden.
Foto:  Sir James

Nichts führt den Klimawandel deutlicher vor 
Augen als das Element Wasser.  Dürren ebenso 
wie Überschwemmungen bedrohen weltweit die 
Gesundheit. Foto:  PeripitusKlimawandel ist ungesund 

Erkrankungen und Todesopfer  
nehmen weltweit zu

Ab 2030 rechnet die Weltgesundheitsorganisation (WHO) jähr-
lich mit 250.000 zusätzlichen Todesfällen durch Unterernäh-
rung, Malaria, Durchfall und Hitzestress – bedingt durch die 
zunehmende Erwärmung.1 Dieser Pharma-Brief Spezial begibt 
sich auf Spurensuche. Er beleuchtet die Auswirkungen der kli-
matischen Veränderungen auf die Gesundheit in verschiedens-
ten Teilen der Welt.

Mit Temperaturen von bis zu 39,5°C war der Sommer 2018 in 
Deutschland einer der heißesten seit Beginn der Wetteraufzeich-
nungen.2 Bauern beklagten Ernteverluste, Feuerwehren leisteten 
Überstunden. Das Niedrigwasser im Rhein beeinträchtigte die 
Schifffahrt und ließ sogar die Benzinpreise steigen, Kraftwerke 
mussten die Leistung drosseln.3

Das Wetter wird extremer
Klimatische Veränderungen beeinflussen direkt oder indirekt un-
ser Leben. Schon heute machen sie sich überall auf der Welt be-
merkbar. Doch bisher geschieht nur wenig, um diese Entwicklung 
aufzuhalten. Um die globale Erwärmung auf 1,5°C zu begrenz-
en müssten die vom Menschen verursachten CO

2
-Emissionen 

bis 2030 um rund 45% gegenüber 2010 abnehmen und um das 
Jahr 2050 null erreichen. Bei ungebremster Erwärmung wird das  
1,5°-Ziel bereits in 10-30 Jahren erreicht sein, so die aktuelle Pro-
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gnose des Weltklimarats IPCC.4 Die Folgen: Polkappen und Glet-
scher schmelzen, der Wasserspiegel der Ozeane steigt, das Wetter 
wird extremer. All das beeinflusst die menschliche Gesundheit 
– große Kälte kann ebenso krank machen wie große Hitze. Dür-
ren sorgen für Ernteausfälle und verursachen Mangelernährung. 
Überflutungen und Wirbelstürme fordern Menschenleben, las-
sen Epidemien ausbrechen und zerstören Krankenhäuser und Ge-
sundheitseinrichtungen gerade dann, wenn sie am dringendsten 
gebraucht werden. Klimaveränderungen begünstigen Durchfall-
Erkrankungen, Asthma, Lungenkrankheiten und auch Malaria.5 

Krankheiten breiten sich aus
Malaria, aber auch Dengue-Fieber, Schistosomiasis, Leishmaniose, 
Chagas oder die afrikanische Schlafkrankheit zählen zu den so-
genannten vektorübertragenen Erkrankungen. Sie werden durch 
lebende Organismen wie Mücken, Fliegen oder Würmer verbrei-
tet. Die Wirtstiere übertragen den Erreger von einer Person auf 
eine andere. Ihr Stoffwechsel, ihre Vermehrung, Entwicklung und 
Verbreitung sind stark von der Umgebungs-Temperatur abhän-
gig. Klima-Veränderungen können daher den saisonalen Übertra-
gungs-Zeitraum vektorübertragener Krankheiten verlängern und 
auch deren geographische Ausbreitung begünstigen. Bisherige 
Erfolge in der Bekämpfung dieser Krankheiten könnten dadurch 
wieder zunichte gemacht werden, fürchten ExpertInnen.6 Jedes 
Jahr treten über eine Milliarde Krankheitsfälle durch vektorüber-
tragene Krankheiten auf. Dennoch sind viele dieser Krankheiten 
schlecht erforscht und nur schwer oder gar nicht behandelbar.

Der globale Süden trägt die größere Bürde
Die Bürde durch klimasensible Erkrankungen ist im globalen Süden 
bei Weitem größer als im globalen Norden. So haben Menschen in 
armen Ländern ein 300 mal so hohes Risiko, an vektorübertrage-
nen Krankheiten wie Malaria zu sterben als in reichen Ländern.7 
Auch die Sterblichkeit an Lungenerkrankungen und Asthma ist in 
Ländern mit niedrigem Einkommen deutlich höher. Über 90% der 
PatientInnen mit chronisch-obstruktiver Lungenkrankheit (COPD) 
leben in armen Ländern.8 Die Krankheitsrate nimmt durch häufige-
re Hitzewellen, bodennahes Ozon und Feinstaubbelastung drama-
tisch zu.9 Geeignete Therapien und wirksame Medikamente sind 
jedoch häufig in vielen Ländern nicht verfügbar oder unerschwing-
lich teuer.

Dürre und Waldbrände verursachten im Sommer 
2018 gewaltige Schäden in ganz Europa. 
Foto: © AdobeStock

Extreme Wetterereignisse treffen vor 
allem arme Länder hart.
Foto: © AdobeStock
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Klimawandel bedroht nachhaltige Entwicklung
Die Folgen der globalen Erwärmung verhindern in armen 
Ländern eine nachhaltige Entwicklung, denn sie zerstören Le-
bensgrundlagen und schüren Konflikte um knapper werdende 
Ressourcen. Zugleich sind die Ressourcen für eine notwendi-
ge Anpassung an den Klimawandel gering.10 „Die schlimmsten 
Auswirkungen spüren diejenigen, die am wenigsten für das 
Problem verantwortlich sind“ resümiert der Klimarat (IPCC). Die 
Länder, die von der Industrialisierung am meisten profitiert und 
am meisten zu den gegenwärtigen Problemen beigetragen hät-
ten, sollten laut IPCC auch größere Verantwortung tragen, wenn 
es um den Schutz des Klimas geht.11 

Das Klima schützen – zum Wohl aller
Dieser Pharma-Brief Spezial skizziert die vielfältigen Ge-
sundheitsprobleme durch den Klimawandel und berichtet aus 
Bangladesch, Somalia, Angola, Peru und Indien. Wir werfen ein 
Schlaglicht auf vorbildliche Klimaanpassung in Kuba sowie im 
nordrhein-westfälischen Rietberg. Die Weltklimakonferenz in 
Polen thematisiert unser Schlussartikel. Denn von der COP 24 
wird ein wegweisendes und verbindliches Regelwerk erwartet, 
das geeignet ist, die Erderwärmung auf deutlich unter 2°C zu 
begrenzen. Nicht zuletzt zum Schutz unserer Gesundheit ist es 
höchste Zeit für einen effektiven Klimaschutz.

Das Hochwasser im Frühjahr 2018 vertrieb tausende BewohnerInnen von Beledweyne/
Somalia aus ihren Wohnungen. Foto:   Amisom/Tobin Jones
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Überschwemmungen zerstören die Lebensgrundlagen der Menschen in Bangladesch. Foto:  Shahriar Islam/AusAID

Verschluckt vom Meer 
In Bangladesch sind Millionen auf der Flucht

Die Folgen des Klimawandels sind in Bangladesch deutlich zu 
spüren: Stürme, Überschwemmungen, Dürren, ein steigender 
Meeresspiegel und die Versalzung des Trinkwassers entziehen 
den Menschen ihre Lebensgrundlage. 

Offensichtliche Anzeichen des Klimawandels sind die schlimmen 
Dürren im Sommer und plötzliche, sintflutartige Regenfälle au-
ßerhalb des Monsuns. „Das sind völlig andere Regenperioden als 
vor dreißig, vierzig Jahren“, so der Agrarforscher Farid Uddin Ah-
med.12 Das Wasser kommt immer öfter und bleibt immer länger. 
Für die Landbevölkerung, die größtenteils von Ackerbau und Vieh-
zucht lebt, hat das schlimme Folgen. Immer mehr Menschen ver-
lieren ihre Lebensgrundlage und fliehen in die Slums der Haupt-
stadt Dhaka. Kaum eine andere Stadt der Welt wächst so schnell: 
In den vergangenen 35 Jahren ist ihre Einwohnerzahl von 1,5 Mil-
lionen auf mittlerweile knapp 20 Millionen gewachsen. Und täg-
lich kommen 3.000 Menschen hinzu. Allein in Bangladesch rech-
nen WissenschaftlerInnen in den nächsten 50 Jahren mit bis zu 30 
Millionen Klimaflüchtlingen.13,14

Derzeit steigt der Meeresspiegel an der Küste von Bangladesch 
jährlich um 7,8 mm – weltweit sind es 3 mm. Bei anhaltender Kli-
maerwärmung wird das Wasser bis 2050 um rund 20 cm steigen. 
Große Teile der Landfläche werden dadurch verschwinden. Das 
Intergovernmental Panel on Climate Change (IPCC) sagte voraus, 
dass der steigende Meeresspiegel in Bangladesch bis 2050 für 27 
Millionen Menschen zur Gefahr wird.15
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Bangladesch und der 
Klimawandel

Bangladesch liegt am Mündungs-
gebiet von Ganges, Brahmaputra 
und Meghna. Es ist das größten 
Flussdelta der Welt mit Hunderten 
von Flüssen und unzähligen Ne-
benarmen. Zwei Drittel des Landes 
liegen weniger als fünf Meter über 
dem Meeresspiegel.17 In Bangla-
desch leben 147 Millionen Men-
schen, dabei entspricht seine Flä-
che nur etwa 40% Deutschlands. 
Das kleine Land verursacht zwar 
nur rund 0,3% der weltweiten 
CO2-Emissionen – das ist weniger 
als der Ausstoß einer Großstadt 
wie New York.18 Die Folgen des Kli-
mawandels treffen Bangladesch 
jedoch besonders hart: 19 Extreme 
Hochwasser ereignen sich heute 
alle fünf anstatt alle 20 Jahre. Im-
mer wieder kommen dabei Tau-
sende ums Leben.20,3 Allein von 
Juni-September 2017 starben rund 
600 Menschen durch Überschwem-
mungen und Schlammlawinen.21

Das Trinkwasser wird salzig
Dabei ist nicht nur der Verlust von Ackerflächen und Wohnraum ein 
Problem. Schon seit etwa 20 Jahren treten vermehrt Überflutungen 
auf, die weit ins Landesinnere vordringen und dabei fruchtbare Böden 
versalzen. Insbesondere der Ganges führt durch häufige Dürren im-
mer weniger Wasser. Dadurch kann das Meerwasser umso tiefer ins 
Landesinnere vordringen. Der Salzgehalt des Trinkwassers steigt  – mit 
beträchtlichen Folgen für die Gesundheit: Die Weltgesundheitsorga-
nisation (WHO) empfiehlt eine tägliche Salzaufnahme von 2 Gramm. 
Aber der Süßwassermangel an der Südwestküste von Bangladesch 
zwingt die Bevölkerung dazu, salziges Wasser zu trinken. Eine Studie 
von Khan und Kollegen belegt, dass die Menschen im Bezirk Khulna in 
der Trockenzeit täglich 5-16 g Salz zu sich nehmen. Das birgt Gesund-
heitsrisiken wie Bluthochdruck, Nierenversagen und Durchfall. Bei 
Schwangeren steigt zudem das Risiko einer Schwangerschaftsvergif-
tung (Präeklampsie), die zu Organschäden und auch zum Tod führen 
kann. Zugleich erhöht der Konsum von zu viel Salz in der Schwanger-
schaft die Säuglingssterblichkeit.16

Doch die Möglichkeiten des armen Landes, die Folgen des Klimawan-
dels abzuschwächen, sind begrenzt. Hier stehen auch die Verursacher 
der Misere in der Pflicht. „Bangladesch ist ein winziges Land“, so der 
Agrarforscher Farid Uddin Ahmed. „Es hat den globalen Klimawandel 
nicht verursacht und kann ihn nicht alleine stoppen.“ 3 

Überflutetes Haus, Foto:  Galib.Bangladesch. Land unter in Bangladesch
Foto:  Nahid Rajbd
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Susanne Kraft arbeitet im Bezirks-
krankenhaus Günzburg, Klinik für 
Psychiatrie und Psychotherapie II 
der Universität Ulm. Sie ist Mitbe-
gründerin der Deutschen Allianz 
Klimawandel & Gesundheit, einem 
Bündnis von Organisationen und 
Einzelpersonen aus dem Gesund-
heitsbereich, deren Ziel es ist, den 
Klimawandel als wichtiges Ge-
sundheitsthema zu etablieren und 
politische und gesellschaftliche 
Veränderungen anzustoßen.

Klimawandel stresst 
Forschung steht noch am Anfang

Zunehmende Erwärmung und Extremwetter-Ereignisse können 
psychische Erkrankungen auslösen, sagen ExpertInnen. Susan-
ne Kraft, Psychologin und Psychotherapeutin erläutert die Zu-
sammenhänge und benennt Forschungslücken. 

Kann sich extremes Wetter auf die Psyche auswirken,  
Frau Kraft? Wie ist hier der Stand der Forschung?
Die Forschung steht insgesamt noch am Anfang, was die Zusam-
menhänge zwischen Extremwetter-Ereignissen und psychischer 
Gesundheit angeht. Der Lancet Countdown-Bericht zu Gesundheit 
und Klimawandel beklagt beispielsweise einen Mangel an Daten 
zur psychischen Gesundheit. Die Zahl von Studien in diesem Be-
reich nimmt aber zu und sie gewähren erste Einblicke.

Welche psychischen Folgen von klimatischer Veränderung sind 
am besten belegt?
Es gibt inzwischen vergleichsweise viele Studien zur Häufigkeit der 
posttraumatischen Belastungsstörung (PTBS) nach Extremwetter-
Ereignissen. So berichten z.B. viele Menschen nach einem Hurrikan 
oder einer Überflutung über entsprechende Symptome, etwa das 
ungewollte Erinnern an das Ereignis, Alpträume oder Schreckhaf-
tigkeit. Die beobachtete Prävalenz von PTBS nach Extremwetter-
Ereignissen schwankt jedoch stark. Hier spielen verschiedene Fak-
toren eine Rolle, die bisher nur ansatzweise erforscht sind. 

Wo sehen Sie den größten Forschungsbedarf?
Extremwetter-Ereignisse in Industriestaaten sind bisher deut-

Der Verlust natürlicher Lebensräume – etwa des 
Meereises bei den Inuit – kann die psychische 
Gesundheit beeinträchtigen. 
Foto:  Algkalv Melville

Foto: privat
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Extreme Belastung für die Psyche: 
Verheerende Schäden auf Haiti nach  
Hurrikan Matthew 2016.
Foto:  Coralie Giese

lich häufiger untersucht worden als solche in Entwicklungslän-
dern, wo diese Ereignisse gravierendere Folgen haben. Außer-
dem gibt es zu den meisten psychischen Erkrankungen wie z.B. 
Depressionen, Angststörungen und Suchterkrankungen noch 
vergleichsweise wenige Studien. Es ist noch weitgehend unklar, 
unter welchen Bedingungen psychische Erkrankungen während 
und nach solchen Ereignissen auftreten und was sie befördert. 
Im Zusammenhang mit kurzzeitigen Ereignissen wie Wirbelstür-
men oder Überflutungen können Menschen unterschiedlichen 
Belastungen ausgesetzt sein: lebensgefährlichen Situationen, 
Verletzungen, dem Tod nahestehender Personen oder der Zerstö-
rung ihrer Wohnung. Längerfristig können sogenannte sekundä-
re Stressoren eine Rolle spielen: Etwa finanzielle Schwierigkeiten, 
Arbeitsplatzverlust oder Umsiedlung. Solche Faktoren spielen oft 
auch bei anhaltenden Dürren eine Rolle. All dies kann sich auf das 
psychische Befinden auswirken. Die komplexen Zusammenhänge 
sind jedoch bisher nur ansatzweise erforscht. 

Inuit-Gemeinden haben eine bis zu elfmal so hohe Suizidrate 
wie andere Bevölkerungsgruppen in Kanada. Lassen sich hohe 
Suizidraten bei indigenen Völkern mit klimatischer Verände-
rung in Verbindung bringen?
Generell sind Menschen, die in größerer Nähe zur Natur wohnen 
und deren Existenz unmittelbar von klimatischen Bedingungen ab-
hängig ist, stärker vom Klimawandel betroffen. Es wird diskutiert, 
dass die Beobachtung fortschreitender Veränderungen der Natur, 
wie etwa bei den Inuit der Verlust des Meereises, oder in Australien 
die zunehmende Austrocknung des Landes, zu einer „ökologischen 
Trauer“ führen können. Zudem haben diese Menschen oft auch 
ganz konkrete Probleme, sich zu ernähren und ihren Lebensunter-
halt zu sichern, was sie auch zur Umsiedlung zwingen kann. Diese 
Belastungen können zu psychischen Problemen, darunter auch zu 
Suizidalität, führen. Hierzu gibt es erste Studien.

Untersuchungen lassen vermuten, dass sich auch Hitzewellen 
auf die Psyche auswirken. Macht extreme Hitze die Menschen 
streitsüchtiger?
Es gibt etliche experimentelle und Feld-Studien seit den 1980er 
Jahren, die darauf hinweisen, dass Menschen bei höheren Tem-
peraturen aggressiver reagieren. Ein Abgleich der Kriminalitäts-
raten und der Lufttemperatur in den USA in den Jahren 1950 bis 
2008 ergab, dass in Zeiten mit größerer Hitze signifikant mehr Ge-
waltverbrechen aufgetreten waren. Aktuelle Übersichtsarbeiten 
zeigen zudem, dass es während Hitzewellen zu mehr vollendeten 
Suiziden kommt. Hitze scheint somit ein Stressor zu sein, der zur 
Aggressivität beitragen kann, aber hier spielen sicherlich auch 
viele andere Faktoren eine Rolle. 

PatientInnen in armen Ländern 
sind massiv unterversorgt

Laut WHO kommen in Ländern 
mit niedrigem Einkommen auf 
100.000 Menschen nur 2 Fachleu-
te, die in der Behandlung psychi-
scher Erkrankungen geschult sind 
– in reichen Ländern sind es rund 
70.22  Vielerorts sind psychische Er-
krankungen gar nicht Teil der me-
dizinische Grundversorgung. Rund 
80% der PatientInnen mit psychi-
schen Problemen erhalten in ar-
men Ländern keine Behandlung.23
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Fluten, die das Wasser verseuchen
Somalia: Überschwemmung fördert  Durchfall

Wassermassen ergossen sich im April 2018 über Somalia. Laut 
dem Flüchtlingshilfswerk der Vereinten Nationen waren bis 
in den Juni hinein rund 830.000 Menschen betroffen. 290.000 
Menschen wurden durch die Fluten obdachlos.24

Die Überflutungen im Zentrum des Landes waren die schlimms-
ten, die Somalia jemals erlebt hat: Fast doppelt so viel Regen wie 
in dieser Jahreszeit üblich – und das nach Jahren der Trockenheit.25 
„Unter solchen Bedingungen können schwere Niederschläge ge-
nauso verheerend wie Dürren sein“, sagt Caleb Odhiambo von der 
Kinderrechtsorganisation Safe the Children. „Statt dass der Regen 
vom Erdboden absorbiert wird, reißt er alles mit sich.“26 Die ge-
wöhnlich im April einsetzende Regenzeit begann in diesem Jahr 
schon im März mit sintflutartigem Regen über weiten Teilen des 
Landes. Die Folge waren plötzlich auftretende Überschwemmun-
gen und ein schneller Anstieg der Wasserpegel in den Flüssen 
Juba und Shabelle. Beide Flüsse traten über die Ufer, zerstörten 
Dörfer, machten Straßen unpassierbar und verwüsteten Acker-
land. Bereits vor den Überschwemmungen waren 5,3 Millionen 
Menschen – fast die Hälfte der Bevölkerung – auf humanitäre Hil-
fe angewiesen. Die Flut verschärfte die dramatische Lage.27

Zerstörte Brunnen und Latrinen 
10.000 Menschen wurden in der Provinzhauptstadt Belet Huen 
von Soldaten evakuiert. 150.000 Menschen mussten in der Stadt 
Beledweyne im Staat Hirshabelle und in angrenzenden Siedlun-
gen am Flussufer des Shabelle aus ihren Wohnungen fliehen. Wei-
ter im Süden ergoss sich der Fluss in niedrig gelegenere Regionen 
und vertrieb auch hier Zehntausende. Betroffen waren auch meh-

Überflutete Straße in Beledweyne.
Foto:  Amisom/Tobin Jones 

Im Flüchtlingscamp in Kismayo hinterließen die 
Fluten eine Spur der Zerstörung. 
Foto:  Amisom/ Mahamud Hassan
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rere Flüchtlingscamps, etwa in der Region Banadir und Baidoa. 
Die behelfsmäßigen Behausungen konnten den Sturzfluten und 
den heftigen Winden nicht standhalten. Aber auch Infrastruktur 
wie Brunnen und Latrinen wurden zerstört.

Medizinische Notlage
In der Region Hiraan und dem Distrikt Beledweyne wurden ganze 
Dörfer überschwemmt.28 „Durch die Flut ist eine akute Notlage 
entstanden“, so Charlotte Sielicki, Somalia-Referentin des Medi-
kamentenhilfswerks action medeor. „Wir haben in dieser Situati-
on mit mobilen Teams die Basisgesundheitsversorgung für rund 
10.000 Menschen in der Region sichergestellt. Vor allem waren es 
akute Durchfall-Erkrankungen, die behandelt werden mussten.“ 
Mangelnde Hygiene in den notdürftigen Unterkünften und ver-
unreinigtes Trinkwasser ließen die Fallzahlen massiv ansteigen. 
„Betroffen waren besonders Kinder, die durch mangelnde Er-
nährung, aber auch die physischen und psychischen Folgen der 
Überschwemmungen, bzw. der Flucht aus ihren Heimatdörfern 
geschwächt waren.“ 29 

Leichtes Spiel für Cholera und Diarrhö
Schon im Dezember 2017 waren in 17 Distrikten Somalias erste 
Fälle akuter wässriger Diarrhö (Durchfall) und Cholera aufgetre-
ten. Die Krankheit war in Beledweyne im Staat Hirshabelle durch 
verunreinigtes Trinkwasser ausgebrochen und hatte sich entlang 
des Flusses Shabelle weiter ausgebreitet.30 Ein Hotspot des Cho-
lera-Ausbruchs war mit 790 Krankheitsfällen die Hafenstadt Kis-
maayo – insbesondere das dortige Flüchtlingscamp Dalxiiska, in 
dem 9.000 Menschen leben. Durch die Starkregenfälle verschärfte 
sich die Situation: Im Juni 2018 erreichte die Zahl der Krankheits-
fälle 4.935, darunter 36 Todesfälle. Allein in der Woche vom 11.-17. 
Juni wurden 292 Cholera-Fälle gemeldet, 53% (155) waren in den 
Überflutungsgebieten aufgetreten.31,32

Klimawandel verschärft das Problem
Cholera ist in vielen Ländern – insbesondere südlich der Saha-
ra – ein beständiges Gesundheitsproblem.33 An akutem Durchfall 
sterben weltweit jedes Jahr rund 1,5 Millionen Menschen.34,35 Es 
ist die zweithäufigste Todesursache bei Kleinkindern. Die Weltge-
sundheitsorganisation rechnet ab 2030 mit jährlich 48.000 zusätz-
lichen Todesfällen durch Diarrhö – bedingt durch den Klimawan-
del.36 Grund dafür sind häufigere Überschwemmungen, höhere 
Temperaturen sowie knapper werdende Trinkwasser-Ressourcen.

Ein Mädchen mit akutem Durchfall erhält eine
Infusion. Foto:  Tobin Jones

Eine Frau hat mit ihren Kindern Zuflucht in einer 
Notunterkunft gefunden. 
Foto:  Amisom/Tobin Jones
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Mückenstiche, die töten können
Angola: Klimawandel begünstigt Malaria 

Malaria ist in Angola weit verbreitet.37 Aber Ende 2017 bis ins 
Frühjahr 2018 gab es eine besonders heftige Malaria-Epide-
mie.38 Schuld daran war auch das Wetter.

Von Juni bis Dezember 2017 meldete die Provinz Huambo rund 
128.000 Krankheitsfälle, über tausend Menschen starben. Im 
Vorjahr gab es im selben Zeitraum nur 22 Todesfälle durch 
Malaria.39,40 Stark betroffen waren auch die Hauptstadtprovinz 
Luanda, die Provinz Benguela an der Westküste sowie die Provinz 
Bié, die im Zentrum des Landes im Hochland liegt.41,42

Malaria-Medikamente sind Mangelware
Vier- bis fünfmal so viele PatientInnen wie üblich mussten behan-
delt werden, so eine Mitarbeiterin der Organisation Ärzte ohne 
Grenzen, die in Huambo medizinische Hilfe leistete.43 „[…] jede 
Woche haben wir 400 Kinder mit Malaria aufgenommen.“ Weit 
über 300.000 Malaria-Fälle gab es landesweit allein im Januar 
und Februar 2018. Mindestens 1.000 Menschen starben in diesen 
beiden Monaten. Die Regierung ließ Insektizide versprühen und 
verteilte kostenlose Moskitonetze.4 Aber die öffentlichen Gesund-
heitseinrichtungen waren mit der Masse an PatientInnen völlig 
überfordert und in den Krankenhäusern waren Malaria-Medika-
mente häufig nicht vorrätig. 

Ursache für die Misere war auch das Wetter: Einer langen Dürre 
waren starke Regenfälle mit Überflutungen gefolgt.44,45 Zusam-
men mit hohen Temperaturen hatte das für eine explosionsar-
tige Vermehrung der Anopheles-Stechmücken gesorgt. Denn 
schlammige Pfützen, überschwemmte Plätze und Straßen boten 
den Mückenlarven ideale Bedingungen.

Das Klima ändert sich

Angola verzeichnete in den vergan-
genen Jahrzehnten einen deutli-
chen Temperaturanstieg: Zwischen 
1970 und 2004 wurde es an der 
Küste und im nördlichen Landesteil 
um bis zu 1°C wärmer, im Zentrum 
des Landes sowie in den östlichen 
Regionen sogar um bis zu 2°C.46 
Extrem heiße Tage werden ver-
mutlich ab 2060 zwei- bis viermal 
so häufig auftreten.47 Neben höhe-
ren Temperaturen prognostizieren 
Klimamodelle für Angola die Aus-
breitung arider (trockener) und se-
mi-arider Zonen, mehr Buschfeuer 
durch große Hitze, aber auch mehr 
Überflutungen aufgrund hefti-
ger Niederschläge. ExpertInnen 
erwarten für den nördlichen Teil 
des Landes stärkere Niederschläge, 
veränderte Flussläufe und steigen-
de Wassertemperaturen. Im südli-
chen Teil des Landes könnte sich die 
Anbausaison aufgrund geringerer 
Niederschlagsmengen deutlich ver-
kürzen.1

Krankenschwestern in einem Gesundheits-
zentrum in Huambo behandeln Kinder gegen 
Malaria. Foto:  President ś Malaria Initiative

Für Kleinkinder ist Malaria besonders gefährlich. Doch wirksame Medikamente sind in den 
öffentlichen Krankenhäusern Angolas oft nicht verfügbar. Foto:  USAID Africa Burea 
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Klimawandel begünstigt Malaria
Der Klimawandel begünstigt die Verbreitung von Malaria. Denn 
extreme Wetterereignisse wie Starkregen und Überschwemmun-
gen können Epidemien auslösen. Lange Trockenzeiten haben wie-
derum zur Folge, dass die natürliche Immunität der Bevölkerung 
abnimmt. Das heißt, die Menschen reagieren empfindlicher auf 
den Malaria-Erreger, weil sie seltener mit ihm Kontakt hatten. In 
einer Regenzeit, die auf Jahre der Dürre folgt, erkranken dann we-
sentlich mehr Menschen als üblich. 

Höhere Temperaturen können ebenfalls zur Verbreitung der Ma-
laria beitragen. Denn sowohl die Mückenlarven als auch der Er-
reger entwickeln sich schneller, wenn es warm ist. Mit dem An-
stieg der Temperaturen könnte der Erreger auch neue Regionen 
erobern. So etwa das Hochland von Angola, das aufgrund des 
kühleren Klimas bislang ein geringes Malaria-Risiko aufweist.  Die 
WHO rechnet ab 2030 weltweit mit jährlich 60.000 zusätzlichen 
Todesfällen durch Malaria – bedingt durch den Klimawandel.

Auch die Ernte-Erträge könnte der Klimawandel 
schmälern – vor allem im südlichen Teil Angolas.
Foto:  Higor Costa

Die Anopheles Mücke überträgt Malaria.
Foto:  WHO/TDR
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Ackerbau und Viehzucht in den Hochlagen der 
Anden sind von den klimatischen Veränderungen 
stark betroffen. Die Erträge gehen zurück, wäh-
rend die Preise für traditionelle Produkte wie Kar-
toffeln und Alpakawolle sinken. Foto:  Pethrus

Das Verschwinden der Gletscher 
Lima: Millionen ohne Zugang zu Trinkwasser 

In Peru wird das Wasser knapp. Das liegt auch am Klimawandel 
und dem Schmelzen der Gletscher, die als natürliche Wasser-
speicher eine wichtige Rolle spielen. 

Peru zählt zu den am stärksten vom Klimawandel betroffenen Län-
dern Südamerikas. Nirgendwo sonst gibt es so viele tropische Glet-
scher wie in den Anden. Doch das könnte sich bald ändern: Seit 1988 
hat das Eisvolumen der Anden-Gletscher um 21%, deren Fläche um 
37% abgenommen. Nirgendwo sonst auf der Welt schmelzen die 
Gletscher so rapide. Bei unverändert hohen CO

2
-Emmissionen und 

ungebremster Erwärmung könnten sie bis zum Jahr 2100 nahezu 
vollständig verschwinden.48 Dabei trägt Peru selbst prozentual ge-
sehen weniger als ein halbes Prozent zum jährlichen weltweiten 
CO

2
-Ausstoß bei. Fast die Hälfte der Emissionen entsteht durch 

Abholzung, etwa durch Regenwald-Rodung für Palmöl-Plantagen 
oder durch Landnutzungs-Änderungen. Die CO

2
-Emissionen pro 

Kopf betragen weniger als ein Viertel des deutschen Wertes.49 

Wichtige Wasserspeicher
Gletscher spielen für die Wasserversorgung in den Anden eine 
wichtige Rolle. Denn mehr als 80% des Trinkwassers in den semi-
ariden Tropen und Subtropen der Anden stammt aus Gebirgen 
und eben auch aus Gletscherwasser. Die starke jahreszeitliche 
Schwankung der Niederschlagsmengen, d.h. stark ausgeprägte Re-
gen- und Trockenzeiten, werden von den Gletschern abgedämpft. 

Pro Jahr zieht sich der Quelccaya-Gletscher im 
Süden von Peru 30 Meter zurück. Die tropischen 
Gletscher der Anden schmelzen schneller als ande-
re Gletscher der Welt. Foto:  Edubucher
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Sie speichern das Wasser und geben es durch die Gletscherschmel-
ze in der Trockenzeit wieder ab. Als Wasserspeicher sind sie auch 
deshalb von großer Bedeutung, weil in den Anden – anders als 
in Gebirgen kühlerer Klimazonen – durch Schneefall kaum Was-
ser gespeichert werden kann. Die intensive Sonneneinstrahlung 
verhindert eine Schneeablagerung auf den Bergen.50 Mit dem Kli-
mawandel nehmen in Peru die Temperaturschwankungen zu. 
Kälteeinbrüche und ein veränderter Wasserkreislauf vermindern 
die landwirtschaftlichen Erträge. Zugleich steigt das Risiko von 
Überschwemmungen, Erdrutschen und Schlammlawinen. Jedes 
Jahr führen solche Katastrophen zu Todesopfern und Verletzten, 
verursachen Krankheiten, Grippe-Epidemien oder Lungenentzün-
dungen.51 Anschwellende Gletscherseen gefährden zudem ganze 
Städte, denn die Wassermassen werden nur von den brüchigen Ge-
steinssedimenten der Gletschermoränen aufgehalten. 

Wasser-Krise in den Slums
Besonders betroffen vom Schwinden der Gletscher ist die Haupt-
stadt: Knapp ein Drittel der 32 Millionen PeruanerInnen lebt in 
und um Lima. Die schnell wachsende Metropole ist nach Kairo die 
zweitgrößte Wüstenstadt der Welt. Hier fällt so gut wie kein Re-
gen. Der für die Trinkwasserversorgung und Energiegewinnung 
wichtigste Fluss Rímac wird zum großen Teil durch Gletscherwas-
ser gespeist.3 Während man im Stadtzentrum verschwenderisch 
mit dem Wasser umgeht, sitzen am wuchernden Stadtrand rund 
zwei Millionen Menschen auf dem Trockenen. Die Slums liegen 
zumeist an Berghängen, und Leitungen zu legen ist aufwendig.52 
Das Wasser kommt einmal wöchentlich mit dem Tanklaster und 
wird in Zisternen aufbewahrt. Die Bewohner zahlen Wucherprei-
se für Wasser, das häufig mit Krankheitskeimen belastet ist. Sie 
müssen es abkochen oder mit Tabletten desinfizieren.53

Wasserknappheit – ein weltweites Problem
Tockenheit und Dürreperioden werden in kommenden Jahren 
zunehmen und länger anhalten. Das verschärft in vielen Regio-
nen den Mangel an Trinkwasser. Schon heute hat fast 1 Milliarde 
Menschen keinen Zugang zu einer sicheren Wasserversorgung im 
Umkreis von 30 Minuten Fußweg. Mindestens 2 Milliarden nut-
zen Wasservorkommen, die mit Fäkalien verschmutzt sind.54 Wo 
Wasser knapp ist, leidet aber auch die Hygiene. Zugleich birgt die 
Speicherung des Trinkwassers über lange Zeiträume gravierende 
Risiken: Bakterien können sich im Wasser vermehren und gefähr-
liche Krankheiten auslösen.55 Der Klimawandel wird diese Situa-
tion weiter verschärfen.

Klage gegen RWE

Der peruanische Bauer Saúl Lucia-
no Lliuya klagt seit 2015 mit Un-
terstützung von Germanwatch ge-
gen den deutschen Kohlekonzern 
RWE. Luciano möchte erreichen, 
dass RWE für Schutzmaßnahmen 
an dem Gletschersee aufkommt, 
der oberhalb seiner Heimatstadt 
Huaraz in den Anden liegt. Durch 
die Erderwärmung schmilzt der 
Gletscher, es droht eine Flutkata-
strophe. Da RWE rund 0,5 Prozent 
der weltweiten CO

2
-Emissionen 

verursacht, fordert Luciano antei-
lig 17.000 Euro für Schutzmaßnah-
men. Das Verfahren läuft noch.56

Sogenannte Nebelfänger sammeln in Lima im 
Winterhalbjahr Trinkwasser aus den tiefhängen-
den Nebelschwaden. Bis zu 200 Liter Wasser kann 
ein aufgespanntes Netz am Tag einfangen.57

Foto:  SuSanA

Wassermangel zwingt viele Menschen dazu, 
ihr Trinkwasser in Zisternen und Behältern zu 
speichern. Foto:  SuSanA Secretariat
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Wenn das Atmen krank macht 
Indien: Smog und Hitzewellen fördern Atem-
wegs-Erkrankungen 

Indien stellt 18% der Weltbevölkerung, aber das Land trägt 32% 
der weltweiten Krankheitslast durch Atemwegs-Erkrankungen. 
Chronische Erkrankungen der Atemwege waren 2016 verant-
wortlich für knapp 11% aller Todesfälle in Indien.58 Luftver-
schmutzung und Klimawandel sind die Hauptursachen.

Ein Tag in Delhi ist wie zwei Schachteln Zigaretten rauchen, heißt 
es. Die Luft in der 20-Millionen-Metropole ist ein giftiges Gemisch 
aus Abgasen, Staub- und Rauchpartikeln. 2017 war es besonders 
schlimm. Am 8. November erreichte die Feinstaub-Belastung das 
30-fache des Wertes, den die Weltgesundheitsorganisation für 
unbedenklich hält. Sämtliche Grundschulen der Stadt blieben ge-
schlossen. Ärztinnen und Ärzte warnten vor einem Gesundheits-
notstand. Die Notaufnahmen der Krankenhäuser füllten sich mit 
Asthma- und Bronchitis-PatientInnen. Der Markt für Luftfilter 
und Schutzmasken boomte.59,60

Die Zahl privater PKW wächst rasant
Zwar wurden längst Schadstoffobergrenzen eingeführt und 
der öffentliche Verkehr Delhis auf Erdgas umgestellt.61 Doch die 
Zahl der privaten PKW wächst rasant. Zusätzlich donnern täglich 
50.000 LKW durch die Stadt. Auch Kohlekraftwerke und Holzfeuer 

Dicke Luft in einer indischen Großstadt. 
Foto:  Neil Palmer

Delhi hat das dichteste Straßennetz des Landes.
Foto:  Nomad
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Kinder, die in Delhi aufwachsen, leiden häufig 
unter Asthma und Atemwegserkrankungen. 
Foto:  Department of Foreign Affairs and Trade

verpesten die Luft sowie Bauern, die nach der Erntesaison ihre Fel-
der abbrennen. Die Folge: Eine halbe Million InderInnen sterben 
jedes Jahr an einer chronisch obstruktiven Lungenerkrankung 
(COPD). PatientInnen mit COPD leiden unter Husten, vermehrtem 
Auswurf und Atemnot bei Belastung. Risikofaktoren sind insbe-
sondere regelmäßiges Rauchen und Luftverschmutzung durch 
Ozon und Feinstaub. ExpertInnen warnen, dass die Sterblichkeits-
rate an COPD in den kommenden Jahrzehnten massiv steigen 
wird. Atemwegs-Erkrankungen haben in Indien seit 2010 um 30% 
zugenommen. Ganz besonders sind Kinder betroffen. Die Hälfte 
von Delhis Schulkindern hat dauerhaft geschädigte Lungen.62,63,64 
Viele Kinder leiden unter Asthma. 

Klimawandel raubt den Atem
Die Verbrennung fossiler Energieträger bedroht die Gesundheit 
der Atemwege und befeuert zugleich den Klimawandel. Doch 
auch der Klimawandel selbst stellt eine enorme Bedrohung für 
die Gesundheit der Atemwege dar. Denn er verstärkt viele Risi-
kofaktoren, die Atemwegserkrankungen und Asthma auslösen 
können:65 Zunehmende Erwärmung sorgt z.B. für eine höhere 
Konzentration von Pollen und Allergenen, ein schnelleres Wachs-
tum von Pilzen und Bakterien und hohe Ozon-Werte in Bodennä-
he. Asthma, Entzündungen der Nasenschleimhaut und Nasenne-
benhöhlen, COPD sowie Atemwegs-Infektionen können dadurch 
ausgelöst werden oder verschlimmern sich. Gerade bei Hitzewel-
len – die im Zuge des Klimawandels häufiger werden – sind Ozon- 
und Feinstaubkonzentrationen in der Atemluft deutlich erhöht. 
COPD und Asthma-PatientInnen sind dann besonders gefährdet. 
Weltweit leiden rund 250 Millionen Menschen an COPD und über 
drei Millionen sterben daran jedes Jahr. Über 90% der Krank-
heitsfälle treten in armen Ländern auf.66 Doch gerade dort sind 
teure COPD-Therapien selten verfügbar. Gleiches gilt für Asthma-
Sprays. Arme PatientInnen müssen auf diese lebenswichtigen 
Medikamete häufig verzichten. 

Aktionsplan für Hitzewellen 
Indien ist vom Temperaturanstieg, der mit dem Klimawandel 
einhergeht, besonders stark betroffen. Im Mai 2015 forderte eine 
tödliche Hitzewelle 2.300 Menschenleben.67 Im April/Mai 2016 er-
reichten die Temperaturen in der Stadt Phalodi im Staat Rajast-
han einen historischen Hitzerekord von 51° C.68 Und auch im Mai 
und Juni 2018 herrschten im nördlichen Indien bis zu 48° C. Doch 
seit 2015 geht die Zahl der hitzebedingten Todesfälle stark zu-
rück. Grund dafür sind Hitze-Aktionspläne, die in den besonders 

Nach der Ernte werden die Felder abgebrannt. 
Foto:  Neil Palmer / CIAT
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Erfrischungsdusche in den Straßen von Kalkutta. 
Foto:  Jorge Royan 

stark betroffenen Großstädten umgesetzt wurden. Ahmedabad 
im Staat Gujarat war die erste Stadt Südostasiens die 2013 einen 
solchen Aktionsplan einführte, nachdem im Mai 2010 eine Hitze-
welle 1.100 Menschen getötet hatte.69 

Warnung per Handy – App
Wichtige Bausteine des Aktionsplans sind ein Frühwarnsystem 
und massenwirksame Infokampagnen – über Plakate und Anzei-
gen, aber auch über soziale Medien, Handy-Apps oder SMS. Bei 
großer Hitze werden Schultage und Arbeitszeiten verkürzt und 
Trinkwasser wird ausgeschenkt. In den städtischen Slums wurden 
die Dächer mit weißer Farbe gestrichen, damit das Sonnenlicht 
reflektiert wird und die Häuser sich nicht so stark aufheizen. Das 
Krankenhaus-Personal wurde geschult, Anzeichen von Hitzschlag 
zu erkennen und sofort zu handeln. Statt in stickigen Warteräu-
men auf Behandlung zu harren, werden die Betroffenen nun so-
fort in spezielle Räume gebracht, die mit Ventilatoren, Klimaanla-
gen und Eisschränken ausgestattet sind. Die Tore der Stadtparks, 
die gewöhnlich tagsüber verschlossen sind, bleiben nun geöffnet, 
damit Straßenhändler, Rikscha-Fahrer und Verkehrspolizisten 
Schatten finden.

Erste Erfolge
Im Mai 2014, als die Temperaturen in Ahmedabad erneut Re-
kordwerte erreichten, zeigte sich der Erfolg dieser Maßnahmen: 
Es starben 800 Menschen weniger. Gemessen an den relativ ge-
ringen Kosten pro gerettetem Menschenleben, gilt der Hitze-Ak-
tions-Plan als die effektivste Intervention im Bereich öffentliche 
Gesundheit in Indien.70
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Gut vorgesorgt
Wie Kuba Naturkatastrophen meistert

Behelfsbrücke nach Hurrikan Matthew in der Nähe von Barracoa/Kuba. 
Foto:  Jörg Schaaber

Nach dem Sturm: Innerhalb weniger Tage waren 
die meisten Stromleitungen wieder intakt.
Foto:  Jörg Schaaber

Regelmäßig fegen Stürme und Orkane über Kuba hinweg. Doch 
der karibische Inselstaat sorgt beispielhaft vor: Während etwa 
Hurrikan Matthew im Oktober 2016 in den USA 44 Menschen-
leben forderte, starb niemand auf Kuba, obwohl der tropische 
Wirbelsturm auch dort eine Spur der Verwüstung hinterließ.71 

Dutzende von Wetterstationen auf Kuba melden aufziehende 
Stürme.6 Bevor sie die Küste erreichen, werden Notunterkünf-
te, Nahrungs-, Arznei- und Wasservorräte angelegt. Im Fall von 
Sturm Matthew wurde über eine Million KubanerInnen evaku-
iert, darunter 252.000 EinwohnerInnen von Santiago de Cuba und 
230.000 von Las Tunas.72 218 Notunterkünfte wurden geöffnet, 
zahlreiche Privatquartiere zur Verfügung gestellt, ÄrztInnen in 
die gefährdeten Gebiete entsandt. Personal der Elektrizitätsge-
sellschaft und Bautrupps wurden in die Zentral-Provinzen ver-
legt, um nach der Katastrophe möglichst schnell am Einsatzort zu 
sein.73

Wirbelsturm Irma, der im September 2017 drei Tage lang wütete, 
unterbrach fast die komplette Stromversorgung Kubas, zerstörte 
zahlreiche Krankenhäuser und tötete 10 Menschen. Doch die Leis-
tungen des Zivilschutzes waren beachtlich: 1,4 Millionen Men-
schen waren in Notunterkünfte evakuiert worden, die alle über 
medizinisches Personal und Strom-Generatoren verfügten. Um 
vermehrt auftretende Durchfallerkrankungen behandeln zu kön-
nen, war die pharmazeutische Industrie angewiesen worden, vor-
rangig orale Rehydrations-Lösungen zu produzieren.74 Nach dem 
Sturm waren 70% des Stromnetzes innerhalb von nur 10 Tagen 
wiederhergestellt – innerhalb von drei Wochen hatten alle Haus-
halte wieder Elektrizität.75 Bis auf zwei Einrichtungen arbeiteten 
nach gut einer Woche alle Krankenhäuser des Landes wieder im 
Normalbetrieb.76,77 
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Die Masterplan-Kommune 
Rietberg hat beim Klimaschutz die Nase vorn

Rietberg in Nordrhein-Westfalen zählt zu den deutschen Ma-
sterplan-Kommunen, die vom Bundesumweltministerium ge-
fördert werden. Ihre Zielvorgabe: Bis 2050 sollen sie ihre CO2-
Emissionen um 95% und den Endenergieverbrauch um 50% 
senken (gegenüber 1990). Doch auch bei der Klimaanpassung 
hat Rietberg die Nase vorn. Rüdiger Ropinski, Abteilungsleiter 
Räumliche Planung & Entwicklung, Umwelt, Klimaschutz, Ab-
fallwirtschaft der Stadt Rietberg, spricht über Erfolge und Hür-
den auf dem Weg zur Klima-Kommune.

Welche wetterbedingten Probleme wurden in Rietberg  
besonders in den Blick genommen?
Zunächst gab es eine Vulnerabilitätsanalyse, die zeigen sollte, wo 
Rietberg im Zuge des Klimawandels besonders gefährdet ist. Die 
Analyse griff auf statistische Daten und auch auf Erfahrungen zu-
rück. 2006 während der Vorbereitungen zur Landesgartenschau 
und auch kurz vor deren Eröffnung 2008 hatte es sehr starke Re-
genfälle gegeben. Ein großer Teil des Parks stand unter Wasser, 
Keller liefen voll. Da war schnell klar, dass dies eins unserer Haupt-
themen ist.

Was haben Sie getan, um die Bevölkerung davor zu schützen?
Zuerst haben wir eine Website eingerichtet, auf der alle Bürger 
Fotos und Texte hochladen konnten, die die Folgen des Starkre-
gens dokumentierten. Außerdem wurde eine Modell-Prognose 
erstellt. Und da haben wir gesehen: Die theoretischen Berech-
nungen stimmen mit den Erfahrungswerten überein. Aus diesen 
Erkenntnissen haben wir eine Gefahren-Risiko-Karte für Über-
schwemmungen erstellt. Hier sieht jeder: Wie bin ich betroffen, 
was kann ich tun, um mich zu schützen. Dazu haben wir Infover-
anstaltungen und öffentliche Aktionen gemacht und mit einer 
Schulklasse Videos gedreht.

Rüdiger Ropinski, Stadt Rietberg
Foto: © privat

Hier wird Klimaschutz großgeschrieben. Aktion im 
Klimapark Rietberg. Foto: © Stadt Rietberg
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Wie will Rietberg die vorgegebenen Klimaschutzziele erreichen? 
Wir haben Workshops veranstaltet und gemeinsam mit den Bür-
gern überlegt, was wir tun können. Auch ein Klima-Beirat wur-
de gegründet, in dem alle Interessengruppen vertreten sind. In 
unseren ländlichen Stadtteilen wollen wir nun E-Autos fürs Car-
Sharing bereitstellen. Wir werben für den Einkauf regionaler Pro-
dukte, fördern Passivhäuser. Außerdem wurde eine Klimaschutz-
Siedlung errichtet.

Klimaschutz ist oft mühsam. Mit welchen Widerständen hatten 
Sie zu kämpfen? 
Es waren nicht unbedingt monetäre Hindernisse, sondern eher 
die notwendige Verhaltensänderung – sowohl in der Politik als 
auch bei den Bürgern. Oft hieß es: Wir haben doch schon genug 
getan. Dann muss man klarmachen, wie wichtig es ist, dass wir 
als Klima-Kommune mit gutem Beispiel vorangehen. Einfacher 
war es immer dann, wenn die Leute z.B. von Starkregen persön-
lich betroffen waren. Das erleichterte politische Entscheidungs-
prozesse.

Zahlt sich Klimaschutz aus? Was hat Rietberg gewonnen?
Rietberg positioniert sich bei seinem Stadtmarketing stark mit 
der Marke Klimaschutz. Das verschafft uns auch eine größere tou-
ristische Attraktivität.

Welche positiven Veränderungen werden von der Bevölkerung 
am stärksten wahrgenommen?
Im Nachhinein würde ich sagen, das war die Umstellung der 
Stadtbeleuchtung auf LED-Technik. Anfangs gab es die Befürch-
tung, die Beleuchtung sei nicht hell genug, aber die neuen Lam-
pen haben stattdessen zu einem schöneren Stadtbild geführt. 
Wir haben mit der neuen Beleuchtungstechnik Akzente gesetzt, 
haben Gebäude und Wasserläufe illuminiert. Das kam gut an.

Welchen Rat würden Sie anderen Kommunen mit auf den Weg 
geben, die sich im Klimaschutz engagieren wollen?
Wichtig ist, sich auf ein Teil-Themenfeld zu fokussieren, und das 
als Einstieg zu nutzen. Man kann nicht gleich mit einem Rundum-
schlag beginnen.

Ihr wichtigstes Fazit aus der Entwicklung zur Klimakommune? 
Dass auch kleine Schritte etwas gegen den globalen Klimawandel 
bewirken. Dass wir auch im Kleinen als Kommune große Verände-
rungen in Gang setzen können.

Zur Versorgung der Gebäude der Stadtverwal-
tung – wie des historischen Rathauses  – soll ein 
regeneratives Nahwärmenetz entstehen. Bis 2022 
will Rietberg eine klimaneutrale Stadtverwaltung 
realisieren. Foto: © Hagar 66
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Von Hambach bis Katowice 
COP24: Ernst machen mit dem Klimaschutz!

Vom 3.-14. Dezember findet im polnischen Katowice die Klima-
konferenz der Vereinten Nationen (COP 24) statt. Hier sollen 
wichtige Regeln für die Umsetzung des Pariser Klimaschutz-
Abkommens beschlossen werden. Bisher reicht das Engagement 
der Staaten nicht aus, um die globale Erwärmung auf unter 2°C 
zu begrenzen.78 

Was bei den Verhandlungen in Katowice herauskommt, ist ent-
scheidend. Denn bei der COP 24 soll das Regelbuch zum Pariser 
Abkommen – quasi eine Bedienungsanleitung für den Weltklima-
Vertrag – verabschiedet werden. Erst dadurch würde der Vertrag 
irreversibel.79 Das komplizierte Regelwerk soll den Regierungen 
und allen Beteiligten Klarheit verschaffen, was ihre Aufgaben 
und Pflichten beim Klimaschutz sind und was sie selbst beitra-
gen müssen, um ihre nationalen Klimaziele bis 2030 zu erreichen. 
Klimaschutz-Beiträge der einzelnen Staaten sollen messbar und 
vergleichbar sein, damit Fortschritte sichtbar werden. Besonders 
heikel ist dabei, dass das Regelbuch für alle Länder gleichermaßen 
gelten soll und es trotzdem den unterschiedlichen Realitäten ar-
mer und reicher Länder gerecht wird.

Eine beherzte Klimapolitik muss her
Reiche Länder wie Deutschland müssen stärker in die Pflicht ge-
nommen werden, was ihre Verantwortung für den weltweiten 
Klimaschutz angeht. In den vom IPCC entworfenen Modellen 

Weiter buddeln oder nicht? Der deutsche  
Kohleausstieg lässt noch auf sich warten. 
Foto:  Ende Gelände
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für eine 1,5° - 2°-Welt, wird bis 2050 der weltweite Kohleausstieg 
empfohlen. Schon 2030 soll die Kohleverstromung im Vergleich 
zu 2010 um 78% reduziert sein.80 Das erfordert eine entschiede-
ne Klimapolitik gerade in reichen Ländern, wo eine Umstellung 
auf alternative Energien machbar und finanzierbar wäre. Doch 
wie viele andere warnt das Climate Action Network Europe, dass 
Deutschland seine Klimaschutzziele für 2020 verfehlen werde 
und bemängelt vor allem hohe CO2-Emission und mangelnde 
Ener gieeffizienz.81

Klimaschutz macht gesünder
Maßnahmen, die den Klimawandel begrenzen, fördern zugleich 
die Gesundheit. Sie nicht zu ergreifen, ist eine verpasste Chan-
ce, so Nicholas Hopkinson vom Imperial College London.82 Mehr 
Grünflächen in der Stadt schlucken CO2 und sorgen für mehr 
Wohlbefinden. Sie mindern Stress und Depressionen und fördern 
die körperliche Aktivität.83 Auch eine nachhaltige Landwirtschaft 
könnte klimaschädliche Gase reduzieren. Weniger Massentierhal-
tung bedeutet aber zudem ein Plus für die Gesundheit durch eine 
gesündere Ernährung. Und weniger Luftverschmutzung durch 
Autoverkehr sorgt für weniger Atemwegs-Erkrankungen. Der Ge-
neraldirektor der WHO, Tedros Adhanom Ghebreyesus, sieht ge-
rade hier großen Handlungsbedarf: Die Weltgemeinschaft solle 
endlich etwas gegen die dicke Luft unternehmen, die Milliarden 
Menschen täglich einatmen. Luftverschmutzung sei „der neue Ta-
bak“ und ein schleichender Gesundheitsnotstand.84

Achtung Smog. Wir ersticken! Eine polnische 
Greenpeace-Aktivistin protestiert gegen die 
schlechte Luft in Katowice. Die Kohlestadt gilt 
als die schmutzigste Metropole Europas. 
Foto:  Helena Bromboszcz/Greenpeace Polska
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Klimafinanzierung ausbauen
Entscheidend wäre auch, dass die Bundesregierung ihren Beitrag 
zur internationalen Klimafinanzierung weiter ausbaut. Schon bei 
der Klimakonferenz 2009 in Kopenhagen hatten Industrieländer 
zugesagt, die internationale Klimafinanzierung in Entwicklungs- 
und Schwellenländern bis 2020 auf 100 Milliarden US-Dollar pro 
Jahr anwachsen zu lassen. Die deutsche Regierung hat zugesagt, 
ihre Klimafinanzierung bis 2020 gegenüber 2014 zu verdoppeln. 
Beim Petersberger Klimadialog im Juli diesen Jahres erneuerte 
Kanzlerin Merkel dieses Versprechen. Doch Oxfam, Brot für die 
Welt, Care und Germanwatch sehen im Bundeshaushalt große 
Lücken. Die Klimafinanzierung stagniere. Beim Entwicklungshil-
feministerium (BMZ) sei z.B. für 2019 derselbe Betrag vorgese-
hen wie für 2017 und 2018.85 Der Gesamtetat des Ministeriums 
schrumpfe in 2020 sogar, als wenn sich „globale Herausforde-
rungen wie die Erreichung des Nachhaltigen Entwicklungszie-
le (SDGs), der Klimawandel, Fluchtursachen etc. in Luft auflösen 
würden.“ 4

Nachhaltige Entwicklung weltweit fördern
Dabei ist eine nachhaltige Entwicklung essenziell, um weltweite 
Klimaschutzziele zu erreichen. Denn sie ermöglicht oft erst die 
grundlegenden gesellschaftlichen Veränderungen und Trans-
formationen, die helfen, die globale Erwärmung auf 1,5 °C zu 
begrenzen.86 So sind Armutsbeseitigung und Geschlechtergleich-
heit grundlegende Bedingungen für gesellschaftliche Teilhabe 
und Veränderung. Der Zugang zu Bildung und Information ist 
nötig, um Handlungsmuster hinterfragen und auch verändern 
zu können. Finanzielle, technologische und auch administrative 
Kapazitäten sind erforderlich, um einen wirtschafts- und ener-
giepolitischen Strukturwandel einleiten und klimabedingte An-
passungsmaßnahmen bewältigen zu können.87 All diese Themen 
gehören also auf die Tagesordnung in Katowice.

Armut, Klimawandel und Fluchtursachen werden 
sich nicht von selbst in Luft auflösen. Es braucht 
ausreichende Ressourcen und eine beherzte 
Politik, um sie zu bekämpfen. 
Foto:  Abdiimalikhajir

Frauen und Kinder sind vom Wassermangel 
besonders betroffen, denn in vielen Ländern 
sind sie verantwortlich für die Versorgung mit 
Trinkwasser. Je weiter die Wege, desto weniger 
Zeit bleibt z.B. für Schule und Ausbildung. 
Foto:  Amisom
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